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grodwi wirbt Aittei Miwllltit
Sie ikandinnvifchen zinnlant -Zreiwilligen sollen für England ln der Türkei gegen Rußland lümvsen

Berli «, 16. März . Die englische Propaganda zieht sich nach
einem Bericht des Stockholmer Vertreters des V .B . auch nach
ihrer diplomatischen Niederlage in Skandinavien und Finn -
land nicht zurück, sondern versucht aufs neue , im Norden
Kämpfer für sich zu gewinnen . Immer noch wünscht man in
London sogenannte Freiwillige aus Schweden und Norwegen
für sich kämpfen zu lassen . Es wird schon wieder die Werbe -
trommel für den Eintritt schwedischer und norwegischer Frei -
williger gerührt und zwar hat man einen ehemaligen Ober -
st e n der persischen Gendarmerie , namens Ekström . gesun-
den , der sich bereit erklärte , Freiwillige in Skandinavien für
einen neuen Kriegsschauplatz Englands in der Türkei
zu werben .

Die Aufgabe des Obersten besteht vor allem darin , den
Freiwilligen , die aus irgendwelchen Gründen verhindert
worden waren , nach Finnland zu fahren , klar zu machen, daß
die angebliche russische Bedrohung Skandinaviens keineswegs

durch die Beilegung des finnisch- sowjetrussischen Konfliktes
beigelegt worden sei . sondern dofs vielmehr demnächst ein
russisch - türkischer Krieg zu erwarten ist und Skan -
dinavien in ebenso hohem Maße bedroht werde , wie durch den
Krieg in Finnland .

Seltsamerweise wird auch bereits in der schwedischen
Presse Stimmung für diese Freiwilligenwerbuna aemackt.
und die englische Diplomatie scheut kein Mittel , um der
skandinavischen Öffentlichkeit einzureden daß „die hervor -
ragenden skandinavischen Soldaten berufen sind ,
den demokratischen Gedanken auf allen Kriegsschauplätzen zu
verteidigen ".

„Für die Türkei " ist allerdings nur eine geschickte Um-
schreibung für General Wevgands fririfche Kolonialarmee , in
der die Skandinavier neben Marokkanern , Negern und an -
deren Vertretern der englisch-französischen Zivilisation bluten
sollen.

Lava! fordert Klarheit zu Rom «nö Moskau
Wachsender Widerstand gegen Daladier - Ammer noch Versuche. Finnland aufzuputschen

Brüssel . 15. März . Das Ende des russisch-sinnischen Kon-
slikts wird in Frankreich seine Auswirkungen nicht verseh-
len . Bereits wurde der Vorsitzende des Auswärtigen Kam -
merausschusses beauftragt . Daladier eine Reihe von Fragen
über die Haltung der französischen Regierung vorzulegen
bezw . ihn um Ausklärung zu ersuchen, wie es möglich ge-
wesen sei , daß die westlichen Regierungen Finnland im
Stich gelassen hätten . Eine Londoner Meldung aus Paris
besagt , daß auch in einer Geheimsitzung des Senats , die
Donnerstagnachmittag stattfand , und über drei Stunden
gedauert hat , der finnische Friedensschluß im Mittelpunkt
gestanden habe . Wie sehr die Meinungen in dieser Sitzung
aufeinandergeprallt sind , gehe aus der Tatsache hervor, ' daß
die Sitzung am Freitag fortgesetzt werden soll .

Die Senatsgrnppe der demokratischen Union hat in der
Tagesordnung , die Ministerpräsident Daladier übermittelt
wurde , die Schaffung eines Kriegskabinetts ge-
fordert . Daladier wird darin ersucht , drei besondere Mini -
fter für die militärische , divlomatifche nnd wirtschaftliche Krieg-
führung einzusetzen. Diese Forderung ist für den Minister -
Präsidenten, der bisher auch für das Außen - und das Kriegs -
ministerinm verantwortlich war . wenig schmeichelhaft .

Die Widerstände gegen die Regierung Daladier wachsen ,
«nd mit größter Spannung wird derVorstoßvonLaval ,
der sich bisher nach außen hin stark zurückgehalten hatte, er-
wartet . Wie es heißt , soll Laval eine klare Stellungnahme
der Regierung über die französische Haltung zu Sowjetruß -
land und Italien fordern . Anch Kerillis fordert, daß man bei
allen Plänen bereits das Schlimmste ins Augx fasse» müsse ,
das nach seine» Auffassung darin besteht , daß Italien auch
mit Rußland »"»rbiindet werde.

Wie der Pariser Korrespondent der Genfer „Snisse "
schreibt , sprechen viele politische Kreise im Parlament von
einer Regierungsumbildung , andere wünschte» , daß das Kabi-
nett wieder einen eigenen Außenmini st er erhalte und
in der „Actio « Fraucaise " gehe Charles Manrras so-
weit , die Bildung ei « er Militärregierung z«
verlangen .

In Paris wagt es kein Leitartikler mehr , die Tatsache in
Zweifel zu setzen , daß die Liquidierung des Finnland -Kon-
sliktes für die Westmächte eine schwere , wahrscheinlich sogar
entscheidende Niederlage bedeutet . Nur Pertinax gibt die
Hoffnung auf die Nordfront noch nicht aus : eine „materielle
Niederlage "

, schreibt er , „wäre nur dann zu verzeichnen , wenn
es Fjumlmch und England nicht doch noch gelingen sollte , die
Versorgung Deutschlands mit schwedischem Erz lahmzulegen .
Die Mittel dazu habe England bereits mit dem „Altmark "-
Ueberfall ergriffen . Dies sei nur ein Anfang gewesen , aus
dem nun die logischen Folgen , zu ziehen wären ."

Als das einzige Mittel , den schweren Schock zu überwin -
den . empfiehlt auch das Mitglied der Academie Francaife ,
Louis Madelin , eine harte Politik gegenüber den

Keine besonderen Ereignisse
Der heutige Wehrmachtsbericht

Berlin , 15. März . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt :

Keine besondere« Ereignisse.

15000 Finnen gefallen
Helsinki , 18 . März . Nach einem Tagesbefehl des Marschalls

Mannerheim hat Finnland im Kriege insgesamt 15 000
Tote zu verzeichnen . Der Bevölkerung der abgetretenen
Gebiete wurde es anheimgestellt , nach Finnland überzusiedeln .
Zur Durchführung des Abtransports wurde der Zugverkehr
für gewöhnliche Passagiere eingestellt . Die Zahl der Um -

»»siedelnden wird au [ 8UQ—&>0 000 Menschen geschätzt, ,

Neutralen . Die Neutralität schlechthin habe in diesem
Krieg überhaupt jeden Sinn verloren : sie sei weder möglich
noch zu rechtfertigen . Sie demoralisiere die Nationen , die
sich neutral nennen .

Der „Petit Parisien " klammert sich an die Hoffnung einer
Revolution in Finnland ? das S ^ icksal des Krieges werde sich
in den Straßen von Helsinki entscheiden. In London wünscht
man sich ebenfalls revolutionäre Spannungen . Der Londoner
Korrespondent des „Journal " spricht auch von „inneren Er -
eignissen in Finnland "

, die möglicherweise den Frieden in
Frage stellen könnten .

Es finden sich bereits Behauptungen , daß sich in Helsinki
die Leute auf der Straße verwundert fragten , warum eigeut -
lich Frieden geschlossen worden sei , daß die Finnen die Ver -
dunkelung noch weiterführten und noch nicht an ein Ende des
Krieges glauben könnten , dabei legt man das Hauptgewicht
auf Nebenumstände , wie z . B . daß in Finnland angesichts des
Friedens die Flaggen auf Halbmast gesetzt wurden , daß die
Zeitungen denselben mit Trauerrand bekanntgaben oder daß
man in Helsinki laut gegen Schweden und Norwegen Vor -
würfe erhebe .

Das Thema des Tages
..Nie wieder 21 . Mai !"

„Um etwas Geld zu machen"
, läßt der ehemalige englisch«

Botschafter in Berlin , Sir Neville Henderson , gegen-
wärtig im Oppositionsblatt „Daily Herald " die Erinn « »
rungen an seine Berliner Diplomatentätig »
k e i t erscheinen . Dabei macht er das sensationelle Geständ «
nis , daß sein Protestschritt vom 21 . Mai 1968 wegen der an¬
geblichen deutschen Mobilisierung gegen die Tschechei durch
nichts gerechtfertigt war . War damals die Unterste !,
lung , daß auf seinen Protest hin Ser „Angriff " unterblieb , als
ein „großer Sieg " hingestellt worden , so gesteht Hender -
son jetzt ein : „Rückschauend sieht man , wie wenig der sogen.
„Sieg " vom 21 . Mai durch die Tatsachen gerechtfertigt war .
Die Deutschen hatten überhaupt nicht mobilt ,
siert , und wenn anch ihre Presse und der vorangegangene
Einfall in Oesterreich für den Irrtum in hohem Maße ver -
antwortlich waren , hatten sie zu jener Zeit keinerlei
Absicht zu einem Coup , für den sie nicht fertig waren und
der , wie sie einsahen , unendlich größere und sorgfältigere Vor -
bereitungen erforderte , als sie im Falle Oesterreichs nötig
gewesen waren .

"
Also war der „Sieg " Hendersons gegen die „Angreifer "

nichts als ein ganz gerissenes Manöver . Aber auch
hier erwies es sich wieder , daß Lügen kurze Beine haben !
Deutschland hat aus dem „Lügen -Siege " Hendersons die Lehre
gezogen : es hat von da ab alle Kraft auf den Bau des
W e st w a l l s konzentriert und dann die Lösuna der Tschechen -
Krise mit nneichittlicher Folgerichtigkeit in Angriff genom¬
men . Deutschland hat daraufhin keinen 21 . Mai mehr
erlebt und wird keinen mehr erleben .

Englands formelle Aufkündigung des
Völkerrechts

Wenn Churchill neulich gedroht hat , daß England sich tn
seinen machtpolitischen Zielen nicht durch „juristische Pcdan -
terien " beirren lassen will , so ist auch hier wieder die Tat
sehr rasch der Ankündigung gefolgt . Hatte der norwegische
Vorschlag , den Ueberfall der „Cossak " einem Schieds -
g e r i ch t zu unterbreiten , die englischen „Vorkämpfer für das
Völkerrecht " in eine schiefe propagandistische Lage gebracht ,

mt Front kämpft und siegt - öle Heimat arbeitet und opfert
Auirm Görings zur Sammlung kriegswichtiger Metalle ~ Der Geburtstagsdank des deutschen Volkes

an den Führer - Gin neuer Schlag gegen unsere Feinde

Generalfeldmarschall Hermann Göring erläßt folgenden
Aufruf an das deutsche Volk :

Deutsche Männer und Frauen !
Di « Heimat kennt keine größere Aufgabe und stolzere Ver «

pflichtung . als der Front zu dienen .
Sie ist unversiegbarer Kraftquell und gewaltige Waffen -

schmiede für die Wehrmacht . Die Front kämpft und siegt,
die Heimat arbeitet und opfert .

An der inneren Geschlossenheit des Volkes sind alle heim -
tückischen Angriffe der Feinde zerschellt. Unsere Wirtschaft
trotzt jedem Blockadeversuch . Mögen die Ausgaben wachsen:
stärker noch wächst unser Wille , sie zu meistern .

Nach allen ihren Fehlschlägen hoffen die Feinde jetzt, daß
uns einzelne kriegswichtige Metalle ausgehen werden , die,
wie sie annehmen , in Deutschland nicht in ausreichender
Menge gewonnen werden können . Wir werden ihnen daraus
die rechte Antwort erteilen und uns vorsorglich eine jeder
Zeit verfügbare Reserve an diesen Metallen schassen.

Dazu sollt ihr alle beitragen !
Ich rufe Euch deshalb heute auf zu einer großen Sam -

melaktion . Wir wollen der Reichsverteidigung alle entbehr -
lichen Gegenstände aus Kupfer , Bronze . Messing , Zinn . Blei
und Nickel in nationalsozialistischer Opferbereitschaft zur
Verfügung stellen . Diese freiwillige Spende soll das Ge-
burtstagsgeschenk sein , das die deutsche Nation dem Führer
zum 20 . April darbringt .

Deutsche Volksgenossen ! In Millionen deutscher Haus -
Haltungen und Betrieben gibt es zahlreiche entbehrliche
Gegenstände aus diesen Metallen . Im Besitz des einzelnen
sind sie im Kriege für die Volksgemeinschaft nutzlos , für die
Reichsverteidigung aber sind sie als gesammelte Reserve von
größtem Wert .

Ich bin davon überzeugt , daß jeder Deutsche nach besten
Kräften zu dem Erfolg dieser Mctallsammlung beitragen
wird . Wir wollen dem Führer durch die Tat danken für
alles , was er Volk und Reich gegeben hat .

Die Spende ist Sie schönste Geburtstagsgabe für tat

Führer . Gebe jeder Volksgenosse hierzu freudig seinen Bei -
trag . Er Hilst damit dem Führer in seinem Kamps um
Deutschlands Freiheit .

Göring , Generalfeldmarschall .

SörimWw ticSurchWmng derRMIlivende
Wie Generalfeldmarschall Göring in einer Unterredung

mit dem Hauptschriftleiter des VB . erklärt , haben wir auch
heute schon von den fraglichen Metallen weit größere Vorräte
im Lande , als man draußen glaubt und es unseren Feinden
lieb ist. Indessen fassen wir stets alle Möglichkeiten ins Aug«.
Wir wollen für alle Fälle gewappnet sein und daher legen
wir eine möglichst große nationale Reserve an Metallen an ,
auf die wir dann jederzeit zurückgreifen können .

Die Spende erfolgt gleichzeitig mit der E r f a s f u n g d e r
Metallgegeinstände in den Behörden . In den
Behörden sind, das weiß ich ganz genau , ganz beträchtliche
Mengen an entbehrlichen Gegenständen aus Kupfer , Messing
und anderen Metallen vorhanden . Diese Erfassungsmaßnahme
wird durch die freiwillige Spende , zu der ich das ganze deutsche
Volk aufgerufen habe , ergänzt . Ich bin davon überzeugt , daß
das deutsche Volk mit höchster Freude an diese Spende heran - ,
gehen wird . Denn es hat hier wieder eine Gelegenheit durch
die Tat zu beweisen , mit welcher Liebe es am Führer hängt ,
wie dankbar es ihm ist für alles Große , das er in so kurzer
Zeit für sein Volk geschaffen hat .

Die bereits ergangenen Anweisungen für die Durchführung
der Sammlung betonen vor allem , daß die Tpenden absolut
freiwillig gegeben werden sollen . Jeder liefert das ab , was
er in seinem Haushalt für entbehrlich hält . Kunstwerke und
auch kunstgewerbliche Gegenstände nnd alte Erinnerungsstücke
braucht niemand abzuliefern . Ebensowenig das , ivas er für
seinen Haushalt dringend braucht . Im übrigen wird die
Partei darüber wachen , daß keinerlei Druck von allzn Eifrigen
ausgeübt wird . Wer spendet , erhält eine Tankurkunde aus -
gehändigt , die ich persönlich unterzeichnet habe. Die Inhaber
der Urkunde werden nach dem Kriege bei dem Wiedererwerb
der abgelieferten Gegenstände bevorzugt behandelt.
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so haben sie inzwischen dafür gesorgt , baß kein Neutralerje wieder aus den Gedanken kommt, eine richterliche Nach-
Prüfung englischer Kriegsmaßnahmen zu verlangen .

Bekanntlich hat England schon vor einem Jahr sich zu-
nächst von der sogenannten Generalakte . d. h. von der Ver -
pflichtung , sich einem Schiedsspruch zu Mitterwerfen , befreit .Gleich nach Kriegsausbruch hat es dann unter Vertrags -
bruch einseitig die Fakultativklausel . d . h. die Haager Recht-sprechung , gekündigt , obwohl es noch bis zum 28. Feb ?uar1940 daran gebunden war .

An diesem Tage erhielt nun der Generalsekretär derGenfer Liga eine Note , in der es England ablehnt , sich der
obligatorischen Rechtsprechung des ständigen inter -
nationalen Gerichtshofes in allen Streitigkeiten zuunterwerfen , „die aus Ereignissen herrühren , die eingetretensind , während sich England in Feindseligkeiten verwickeltbefinde"

. Mit anderen Worten , kein Neutraler , der durchdie englische Blockade und den Wirtschaftskrieg in seinenRechten verletzt wird , hat die Möglichkeit . England vor einen
unparteiischen Gerichtshof zu zitieren . Aber damit daß einVerbrecher sich der Sanktion des Gerichts entzieht , ist ausUnrecht noch lange kein Recht geworden . Im Gegenteil , vorsolche» asozialen Elementen des internationalen Böl -kerlebens heißt es doppelt auf der Hut zu sein !

.. Platz an der Sonne für die Reger "
Die englischen Kriegshetzer wollen nach ihrem „Sieg " nichtnur Deutschland in Trümmer schlagen, sondern einen „Plan "

aufstellen , der sie zu Herren der ganzen Welt machen soll . DerDeutschenhasser Attlee , der den Deutschen den Platz an derTonne nicht gönnt , sieht in diesen Plan auch die ganze farbigeWelt «inbezogen , wenn er erklärt : .Wir beanspruchen einenPlatz an der Sonne auch für die afrikanischen Neger und dieanderen fremden Rassen .
"

Dazu können wir nur sagen : Bitte . Herr Attlee ! Dem
Betätigungsdrang Ihrer Nation zur Befreiung der Kolonial -Völker stebt nichts im Weg « , denn weit über ein Viertel derfarbigen Menschheit steht ja schon seit über einem Jahrhundertim Schatten der blutigen Kolonialpolitik Ihres Landes , dasden farbigen mit den grausamsten und blutigsten Methodender Menschenverfolgung den heißersehnten Platz an der Sonneverwehrt .

Herr Attlee ! Schlagen Sie doch einmal den „Daily Expreß "
vom 27. Juli 1939 auf . " Dort können Sie folgendes lesen :

„5 5 Millionen Menschen leiden Hunger ."
„Der Ernährungsausschuß für Sie Ernährungslage in den

britischen Kolonien gibt heute — nach einer dreijährigenUntersuchung — bekannt , daß 55 Millionen Eingeborene derbritischen Kolonien Hunger leiden .
Krankheit , Körperschwäche und Arbeitsunfähigkeit sind dieFolge davon . Hauptschulö an diesen Verhältnissen tragenmangelhafte Erziehung der Eingeborenen und die Unfähigkeitder Regierungsbeamten , die über sie gesetzt sind.Im Bericht heißt es :
...Wir zögern nicht , zu erklären , daß in nahezu allen Ge-bieten des britischen Kolonialreiches das Gesamteinkommendes größten Teiles der Bevölkerung weit unter dem sur Er¬nährung notwendigen Existenzminimum liegt . Das hat nichtnur die aroße Eignung zu spezifischen Unterernäörunaskrank -heiten zur Holge . sondern auch zu allgemeiner Körverschwäche,verminderter Widerstandskraft aeaen Krankheiten und einer

allgemeinen Verschlechterung des Gesundheitszustandes undder Leistungssähiakeit ."
Der Ausschuß , an dessen Spitze Earl de la Warr . der Prä -

sident des Erziehungsamtes stand , wurde im Jahr 1936 vom
damaligen Kolonialminister I . H. Thomas eingefetzt.Das Material stammt aus 48 verschiedenen Territorienmit einem Ilächenraum von 2 000 000 Quadratmeilen .

Nachfolgend ein Bericht über Sie Verhältnisse in den ver -
fchiedenen Territorien : »

Basutolaud : „Der Körperbau und der Gesundheitszustandder Basutos sind nicht , wie sie sein sollen . Unterernährung
trifft man in jedem Dorf , ebenso wie Avotbeke . Schule und
Musterungskommission ."

Betschuaualaud : „Die Kost der Einaeborenen ist so arm
an Vitaminen , daß häusia Skorbut auftritt . Von 500 Män -
nern , die für die Grubenarbeit untersucht wurden , waren
bloß 33 v . H. geeignet . Unterernährung findet man beson-
ders häufig bei Kindern , besonders bei oen jüngeren ."St . Helena : „Krankheit , UnterernäSruua , körperliche und
moralische Schwäche sind mit einer Armut aevaart . die oft
zum Verhungern führt . Stillende Mütter haben so wenig
Milch , daß sie ihre Säualinae mit Reis . Wasser und Tee auf -
ziehen müssen. Viele haben in ihrem Leben weder Kuhmilch
noch Butter , noch Käse oder Eier jemals zu essen be-
kommen !"

Sierra Leone : « . . . Im 17. Jahrhundert waren die Ein -
geborenen gesund . Jetzt sieht man häufia infolge der vita -
minarmen Nahrung aeschwollene Zungen , wunde Livven und
eitrige , verklebte Augenlider .

Milch ist tatsächlich unbekannt in der Kolonie /
Herr Attlee ! Glauben Sie nicht auch , daß der Taa nicht

mehr ferne ist , an dem diese 55 Millionen , die England zu
Hungerleidern gemacht hat . ihr Plätzchen an der Sonne for -
dern werden ?

Gouverneur verhängt Ausnahmezustand gegen
Bundesregierung

Newyork , 15. März . In Oklahoma City bot der Gouver -
neur Philips von Oklahoma die Staatsmiliz auf , um die
Fertigstellung des 20 Millionen Dollar kostenden Stauwerks
des Grand River durch die Bundesregierung zu verhindern .
Ferner verhängte er über die Baustelle öen Ausnahmezustand .Hundert Manu der Staatsmiliz haben Besehl erhalten , mit
Maschinengewehren und Tränengasbomben die Weiterarbeit
zu verhindern . In gleicher Weise will der Gouverneur gegen
das 50 - Dollarmillionen - Krastwerk des Redriverdamms vor -
gehen , das ebenfalls von der Bundesregierung in Oklahoma
gebaut wird .

öchnceilurm über Beigien - Kelland
Brüssel , 15. März . Ueber Brüssel ging Donnerstag mittag

das erste Gewitt . r i » diesem Jahre nieder das von einem
kurze » , aber außerordentlich heftigen Regen begleitet war .
Wenig später wurde die belgische Hauptstadt von einem
schweren Schneesturm heimgesucht.

Ter starke Schneesturm , der mit einem beträchtlichen
Kälteeinbruch am Donnerstag den ganzen Tag über Holland
herrschte , hat zu zahlreichen Verkehrsschwierigkeiten geführt .
Stundenlang war der Verkehr auf den elektrischen Eisen -
bahnlinien Amsterdam — Den Haag und Amsterdam — Ut-
recht unterbrochen . _Sa? Eis der Donau aebrorhen

Bukarest . 15. März . Das Eis der Donau ist bei Giurgiu
gebrochen , und die Eisschollen wälzen sich nun in kompakten
Massen stromabwärts . Infolge des Eisbruchs ist das Wasser
über die User getreten . U . a . ist ein Deich, der für die
Arbeiten bei der Eisenbahnfähre errichtet wurde , gebrochen.
Auch die neue Eisenbahnstrecke ist mit allen Materiallagern
und mit den Unterkunftshütten der Arbeiter vom Wasser
überschwemmt worden .

Die Reutraten haben Sie Lektion begriffen
Schweben protestiert in Paris gegen Sehe

Stockholm, 15. März . Die Rede des französischen Minister -prandenten Daladier und die dadurch entfachte Pressekam -pagne Frankreichs gegen Schweden hat .zu einer diplomati¬schen Aktion geführt . Der schwedische Gesandte in Parissprach am Quai d 'Orsay vor , um gegen die unbegründeteHaltung der französtschen Presse zu protestieren .
Türkei ziel, » Lehren aus Sem Finnlands»«

Rom , 15. März . „Tevere " meldet aus Istanbul , der fin-msch - russische Friedensvertrag habe eine erschütternde Wir -kung ans die Türkei ausgeübt . Die englandfreuudliche Be -volkeruu -, Istanbuls und Ankaras sei vor allem über dasAusbleiben der versprochenen Hilfe für Finnland stark be-unruhigt . In der Türkei beginne sich die Ansicht durchzu¬setzen , die Neutralität mit allen Mitteln aufrecht zu erhalten ,und man ,ei entschlossen. solange das Land selbst nicht inGefahr sei , jedem Druck zu widerstehen .
Die türkische « Gesandte« i» Belgrad . Sofia , Bukarest ««dAthen wurde « «ach Ankara ber« fe« , wo sie eine Besprechnng

mit Außeumimster Saracogl « habe« solle« . Ende MSrzwerde auch der türkische Botschafter i « Moska «
znr Berichterstattung »ach Ankara berufe« « erde«.

ASA Englands . Selbftfchonung " nachahmen !
Newyork , 15. März . Im Newyorker „Daily Mirror " wirAim Zusammenhang mit dem Verhalten der Plutokrate «

gegenüber Finnland unterstrichen , daß die Vereinigte «Staaten die von England bewiesene „Selbstschonung " nach-
ahmen sollten , falls England und Frankreich versuchen wür -
den , die USA . eines Tages in den Krieg in Europa hinein -
zuziehen . Englands Opferung eines kleinen Landes beweise»daß Amerika in diesem Krieg keine Verpflichtung habe .

Eine .. bittere Lehre mr uns No ?en '
Krakau , 15. März . „Finnland hat bewiesen " — so heißkes in dem „Goniec Krakowski " —, „daß es klug zu handeln

versteht . Für uns Polen ist es nun eine bittere Lehre , zusehen , wie andere Staaten , die mehr realen Sinn besitzen als
unsere früheren Staatsmänner , aus unserem Schicksal gelernt
haben und es ablehnen , für England die Kastanien aus dem
Feuer zu holen ."

Warum Schweben den Frieden dem Krieg vorzog
Stockholm, 15. März . Nach einer Erklärung des Außen-Ministers Günther vor dem Reichstag sei vonseiten der West -mächte im Auslanöe eine entstellende Darlegung über denEinsatz der schwedischen Regierung bei den Verhandlungendes Friedens gegeben worden . Es sei selbstverständlich ge -wesen, daß die schwedische Regierung die finnische bei ihrerzu Anfang des Krieges ausgedrückten Bereitschaft , die ab-gebrochenen Verhandlungen wieder aufzunehmen , zu unter -stützen versucht hat . Nachdem auch auf russischer Seite eineBereitwilligkeit gezeigt worden sei . zu einer Vereinbarungzu kommen , habe ein gewisser Kontakt zustande gebrachtwerden können . Es seien Andeutungen gemacht worden , daß

J?1
,.

® e ^ e ei" Druck auf Schweden ausgeübt wordensei. In diesem Zusammenhang sei Deutschland genannt wor -oen . Er könne jedoch mit Bestimmtheit erklären , daß wedervon Deutschland noch von irgend einer anderen Seite auf dieschwedische Regierung ein Druck ausgeübt worden sei .Außenminister Günther kam dann auf Schwedens Hilfefür Finnland zu sprechen. Schweden sei mit seinem Einsatzw vorderster Linie gestanden . Im ganzen habe Schweden400 Millionen Kronen als Spenden an Finnland gegeben.Schweden habe aber mit Trauer feststellen müssen , daß eineInterventionspolitik nicht möglich gewesen sei. Eine Inter -ventionspolitik der Westmächte hätte den ganzen Nor -den in den großen Krieg hineingezogen . Mankönne von einer schwedischen Regierung nicht verlangen , daßsi« mit offenen Augen zuieben solle, daß der Krieg zwischenden europäischen Großmächten möglicherweise sogar dessenSchwerpunkt nach Schweden verlegt würde . In Finnlandhätte man es schwer gehabt , den verhängnisvollen Zusam -menhang zwischen den beiden Kriegen zu sehen. Die nor -oischen Völker müßten ans der Grundlage der neuen Er -fahningen die Frage der nordischen Verständigungwieder aufgreifen . Finnland gehe aus dem Krieg unterWahrung seiner Selbständigkeit und ehrenvoll hervor . FürSchweben bedeute der Friede ein Lichtpunkt an dem kürz-lich noch so drohenden Horizont .
Schweden hilft mit am Wiederaufbau Finnlands

Stockholm, 15. März . Schweden wirb seine Finnlandhilfefortsetzen . Bis auf weiteres werden die 9000 schwedischenFreiwilligen , die schon auf finnischem Boden sind , dort blei -ben und diejenigen , die in Schweden schon reisefertig sind ,werden abtransportiert . Meldungen für Hreiwilliaenarbeitin ^ innlm,ö sollen weiter angenommen werden - Mit derdritten Abteilung freiwilliger Arbeiter , die aestern Stock-Holm verließ , sind bisher taufend Arbeiter nach Finnlandgefahren . Im ganzen haben sich etwa viertausend Arveitergemeldet . Die Zentralstelle der Finnlandsammluna ruft zu

einer neuen Sammlung auf . um für eine Million Mensches .die obdachlos ist . neue Heimstätten zu schassen .
RorWnalen aus dem Mg zu MUralltani

bd . Oslo , 15. März . Schon mit den ersten Meldungenüber de« Friedensschluß i« Fi «« la« d tauchte i« Schweden unb
Norwegen die Nachricht von schwedisch - norwegisch »
finnische » Besprechungen zur Schafs » » g einer nor »
dischen Militärall ' auz auf . Gestern wurde sowohl l»
Stockholm, als auch in Oslo von de« A«ßenmi«isterien be»
stätigt, daß solche Besprechungen eingeleitet seien, um, wie der
norwegisch? Außenminister Kobt sich ansdrückte, „die Möglich,
keit der Schassnng eines Berteidig »ngsb »»des" z« prüfe« . Die
Initiative dazu ist von Finnland schon z« einem Zeitpunkt!
ausgegange « . als die Friedensverbandlungen mit Moska »
noch nicht aufgenommen worden waren . Auch jetzt wird vo»
sin« i scher Seite für das Zustaudekommeu einer solche« Allianz
eingetreten , nnd der sinnisch ? Präsident Kallio hat in seinesRede an das finnische Volk die Bildung einer MilitLrallianz
ansdrücklich gefordert . Nach ben letzten Meldungen ist scho«ei» Entwurf der geplante « Militärallianz ausgearbeitetmorde«.

Das konservative Svenska Daablad schreibt : „Diesen Frie «
den müssen wir garantieren durch eine Militärallianz mit
Finnland , die am besten auch Norweaeu mit umfassen muß .Das schwedische Volk ist jetzt erwacht zu der Einsicht von der
SchicksalSaemeinschaft . die die fenno -fkandinavifchen Völker
verbindet . Die Stunde ist gekommen , dies durch eine ver -
pflichtende Blutsbrüderschaft zu bekräftigen ."

Norwegen straft ZnmlrM Lügen
Durchmarschautrag erst bei Unterzeichnung des Friedens

eingegangen
Oslo , 15. März . Der «orwegische Außenminister Kohtwies im «orwegische« Rundfunk die Behanptnng Daladiers ,daß Norwegen die D «rchmarscherla«b«is für die angeblich

bereitstehenden Hilfstrnppen der Westmächte verweigert nnd
dadnrch eine Hilfe «»möglich gemacht hätte, «»ergisch zurück.Bo » einer solche» Hilfsaktion sei überhaupt erst seit 14 Tage «
z»m erste « Mal offiziell die Rede gewefe« . Nach eiuige »
„präliminare » " Aufrage « durch die Gesandte« der West»
mächte , ob eine solche Durchmarscherlanbnis erteilt würde , seieine offizielle Anfrage erst am späten Abend des 12. Märzgestellt morde«, z« einer Zeit also, als der Friedensvertragi« Moska « bereits ««terschrieben wurde . Eine Antwort vo«»orwegischer Seite auf diese Aufrage habe sich damals selbst,verständlich erübrigt .

Die Auskanösumschau der BP :
Pfui Teufel. Minister Elliot !

Als dieser Tage Vertreter von 265 000 arbeitslosen Bau -Handwerkern beim englischen Minister Elliot vorstellig wur -den und ihm ihr Los , das sie zu Bettlern mach « , - schilderten ,erwiderte der Minister nach dem „Daily Expreß " wörtlich :
„Da Ihr Klarheit verlangt , will ich sie Ench anch geben,Wir branchen Ench nicht . Ihr seid eine Last für uns . Znerstmüssen wir erst einmal Krieg führen !"
Damit drehte sich der Minister um und verließ das Zim -mer , jeder Zoll ein englischer Gentleman , in jeder Faserseines Herzens ein kaltherziger Plutokrat .

Der Krieg koste» England 6,5 Mill. Mund täglich
Schatzkanzler Sir John Simon stellte im Unterhaus benAntrag auf Bewilligung eines neuen Kriegskredites in Höhevon 700 Millionen Pfund . Dabei führte er aus , die drei

Wehrmachtszweige und das Beschaffungsministerium kostetenzusammen beinahe vier Millionen Pfund täglich . Luftschutz ,Lebensmittelversorgung und andere Nebengebiete kostetenrund eine Million Pfund je Tag und die übrigen Staatsaus -
gaben beliefen sich täglich auf etwa eineinhalb Mill . Pfund .Das seien zusammen ungefähr 0,5 Millionen Pfund täglich .
Einfuhrverbot erst nach Austermaison aufgehoben

Nach einer Ankündigung des französischen Handels -
Ministers hat die enalrsche Reaieruna . die bei Krieqsbeainurund zwei Drittel der französischen Ausfuhrwaren als
Lurusgüter unter Einfuhrsperre gestellt hatte , großzügigden Entschluß gefaßt , die französischen Austern freizugeben .Wobei allerdings noch zu bemerken ist , daß di * Austern -
saison , wie jeder KunSige weiß - mit dem Monat Oktober be-
ginnt und mit dem März abschließt .
Wenn die Regierung stiehlt, stehlen die Lager-

Verwalter auch
Der „Daily Expreß " enthüllt ungeheure Diebstähle in den

englischen Regierungslagern . Bei einer Verhandlung gegennicht weniger als 42 Diebe vor einem Polizeigericht in Salis -
bury erklärte der amtierende Richter Swayne , daß er fortan
Diebstähle in Regierungslagern ,nur noch mit Gefängnis
sühnen werde . Tie Regierungslager , insbesondere jene der
Luftflotte , würden in einem geradezu skandalös ?» Umfange
ausgeraubt . ' Ganz unerhört aber sei es , daß diese Diebstähleund Raubzüge sich unter der aktiven Beihilfe der von der

Regierung eingesetzten Lagerverwalter abspielten . In einige «Lagern seien die gesamten Einrichtungsgegenstände , Stühle .Küchen, ja sogar Betten mit dem Lagerinhalt zusammen mit
Regierungskraftwagen abgefahren worden .

Warum sollen eigentlich die Lagerverwalter der Regie »
rung nicht die Lagerbestände stehlen , wenn z. B . Herr Cham »berlain persönlich sich durch die Verstaatlichung der Eisen -
bahngesellschast Millionenbeträge an zusätzlichen Dividende »verschafft , die er den englischen Eisenbahnbenutzern aus der
Tasche holt ?

Für französische Gaste nur die englische Symne
Dieser Tage waren drei französische Industriekapitäne olt

Gäste Englands in einem Londoner Theater . Diese ..hockae-stellten Gälte " hätten der sattsam bekannten hoben britische»Kunst zwar ausrichtiast « Bewunderung daraeb rächt , aber zuihrem schmerzlichen Bedauern feststellen müssen, daß am
Schlüsse der gloriosen Vorstellung zwar die englische, nicht
aber die französische Hymne gestiegen sei . Ein enalischer in¬
dustrieller schreibt hierzu nachdenklich in der . .Times ?, daß
man im Interesse einer ..wirklicken Verbrüderung " in Lon-
don die französische Hymne steigen lassen müsse, wie das i«
Paris mit der britischen geschehe .
England verletzt das internationaleWalfang-

Abkommen
Wie die Osloer Tageszeitung „Morgenbladet " erfährt ,haben die englischen Walfang - Expeditionen das internationale

Walfang - Abkommen gebrochen , indem sie den Walfang über
den vereinbarten Schlußtag , den 7. März , hinaus festgesetzt
haben und auch heute noch weiter fangen . Das norwegische
Anßemninisterium hat . sofort Einspruch erhoben .
Amerikas FioZtenvläne angenommen
' Das amerikanische Repräsentantenhaus nahm mit 78 zu7 Stimmen die Gesetzesvorlaae über die Motten - Erw ? ite -

runaspläne an . Tie ietzt an den Senat gehende Vorlaae sieht
den Bau von 21 Kriegsschiffen . 22 Hilfskreuzern und 1011
Marineflugzeugen innerhalb der nächsten zwei iahre über
den regulären MarinebanShalt hinaus vor . der damit um
weitere 654 Millionen Dollar anwächst.
Perlag » nd Trn <t : Bodilclik Press », Wreramarf ^Triirterti tiiit > Verlar
BttliigSIelter : Arthur Prrsch - Hauptschrisiletter , Dr . Earl <las »ar Speck » «»
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„Sieg und Hell den glorreichen deutschen Waffen, die auch das
tschechische Boll schirmen !"

Prag . 15. März . Staatspräsident Dr . Hacha sandte an
den Führer folgendes Telegramm :

„Der heutige Tag ruft mir ins Gedächtnis, daß ich vor
Jahresfrist bei Ew . Exzellenz vollstes Verständnis für das
damals schwer heimgesuchte tschechische Volk gesunden habe.
Dadurch, daß Sie es unter den Schutz des Reiches »ahmen,
ist es wertvoller Vorteile teilhaftig geworden : es blieb vor
allem von den Schrecken des Krieges verschont , obzwar es
selbst im Nahmen des Grotzdeutschen Reiches an dem Gegen -
wältigen Krieg teilnimmt . Es drängt mich daher henk , den
glorreichen .deutschen Waffen , die auch das tschechische Volk
schirmen . S «eg und Heil zu wünschen .

Staatspräsident Dr . Emil Hacha".
Das Antworttelegramm des Führers an Staatspräsident

Hacha hat folgenden Wortlaut :
„Fhre Erinneruug , Herr Staatspräsident , au unser erstes

Zusammentreffe « vor einem Jahr hat mich tief bewegt. Die
Erkenntnis , daß die Notwendigkeit des friedlichen Znsammen -
lebens der beiden Völker auf so engem Ranm eine nnwider -
rnfllche geschichtliche Tatsache ist, verpflichtet uns alle. Es ist
daher auch nicht das Ziel und die Absicht des Deutschen
Reiches , das tschechische Volk mit Laste« zu bedenken , die feine
«ationale Existenz bedrohen oder sein nationales Gewisse»
mit allgemeinen Reichsnotwendigkeiten in Konflikt bringen
könnten. Deshalb hoffe ich anch, dah es gelingt , gerade diesem
Teil des Reiches die Schrecken des Krieges z» ersparen. Es
wird dadurch die Weisheit der Entschlüsse vom März 1939
am besten bewiesen . Ich danke Ihnen , Herr Präsident , für
Ihre Wünsche i» dem größten Kamps, den unser gemeinsames
Reich heute zu führen hat. Mein Wunsch aber ist es , dah der
endgültige Sieg ebensosehr dem deutsche« wie auch dem

tschechischen Volk dauernden Frieden , Wohlfahrt u«d reiche«
soziale« Nutzen bringen möge.

Adolf Hitler ."
*

An dem warmen Ton , der aus Hachas Telegramm und
dem Antworttelegramm 'des Führers klingt , können alle
Feinde der mitteleuropäischen Neuordnung die Anssichtslosig -
keit ihrer Bemühungen erkennen , können Benesch und sein
Anhang ersehen , wie schwer sie sich an ihrem eigenen Volk
versündigten . Das tschechische Volk wurde vor einem Schick -
sal bewahrt , wie es über den polnischen Vasallen des Westens
hereingebrochen ist, es kann unter dem starken Schutz des
Reiches ruhig seiner Arbeit nachgehen und in weitgestecktem
Rahmen der Kulturautonomie sein völkisches Eigenleben voll
entfalten .

« Ewwe Fortsetzung des Treueverbaltnisfes zum
Segen des deutschen und des tsch ? chischen Volkes "

Prag , 15 . März . Anläßlich des ersten Jahrestages der
Errichtung des Protektorates Böhmen und Mähren sandte
der Reichsprotektor Freiherr von Neurath an den Führer ein
Telegramm , in dem er das Gelöbnis unverbrüchlicher Treue
dieser Länder zu Führer und Reich erneuert . In seinem Ant -
worttelegramm erklärt der Führer : „Fast tausend Jahre
lang galten die beiden Länder als schönste Perlen des alten
Deutschen Reiches . Es ist mein Wunsch, daß dieses Treue -
Verhältnis zum Segen des deutschen und des tschechischen
Volkes im neuen Reich seine ewige Fortsetzung findet ."

Am heutigen Freitag herrscht im gesamten Protektorats -
gebiet Sonntagsruhe .

England zittert vor der Abrechnung Indiens
Die Schüsse in London die Rache für den Massenmord von Amritsar - Das Niederknallen

einer wehrlosen Menge eine „dankbare Sache"

Berlin , 15. März . Das Attentat des Juders a« f de«
e«glifche« J »die»mi»ister »«d andere Unterdrücker des indi -
sche« Volkes wird i« England als Ereignis gewertet , das
fchwerwiege«de Folge « « ach sich ziehen köuue, «mfomehr, als
es »»mittelbar « ach der englische« Schlappe infolge des fin-
« ifch -r»sstsche « Friedensschlusses und i« einem Augenblick er-
folgte , da i« J « die « die Erreg « « g «ud Empörung
gege « Englands Verschleppungstaktik in der
Unabhä « gigkeitsfrage im Wachse « begriffen sei.
Wie der Londoner Korrespondent des „Giornale d'Jtalia " be -
richtet , ist man in London nm die ernste« Folge « , die das
Ereignis haben könne, bennrnhigt . Man gibt in politische»
Kreisen offe» z» , dah ma» sich über die Erbitterung des indi -
sche« Volkes bisher Jllvsione « hingegeben hat.

Während Lord Zetland durch die schroffe Abweisung
der indischen Ansprüche Gandhi so vor den Kopf gestoßen hat .
daß dieser alle weiteren Besprechungen mit dem Vizekönig
abbrechen mußte , ist Sir Michael O ' Dwrier als früherer
Gouverneur von Pnndfchab für das furchtbare Blutbad in
Amritsar 1919 verantwortlich , bei dem englische Soldaten
ohne jede Veranlassung in eine unbewaffnete indische Men -
schenmenge Hineinschossen und dabei Hunderte unschuldiger
Männer , Frauen und Kinder ermordeten . Als es damals in
Amritsar zu Demonstrationen gekommen war , ließ O 'Dwyer
diese von seinen Soldaten umstellen und innerhalb von drei -
ßig Sekunden ohne weitere Erklärungen das Feuer auf sie
eröffnen . Etwa 10 Minuten wurde das Feuer unterhalten .

General Dyer berichtete selbst, daß die Zahl der Toten
dieses Blutbades zwischen 400 und 500 betrug . Die Zahl der
Verletzten schätzte er selbst auf das Dreifache oder mehr , was
bei der großen Anzahl der versammelten Inder — es waren
rund 5000 — vorherzusehen war .

- Bei einer späteren Untersuchung des Blutbades von Am -
ritsar wurde an General Dyer die Frage gerichtet : „Erschien
es Ihnen nicht fürchterlich ?"

, worauf dieser antwortete : „Das
nicht . Ich dachte mir , es war eine dankbare Sache .
Ich dachte gut und genau kämpfen zu müssen , damit ich oder
sonst einer nicht von neuem anzufangen brauchten . Das
einzig Mögliche war Gewalt . Ich halte esfehrwohlfür
möglich , daß ich die Menge ohne Schießen hätte
auseinander tagen können , aber sie wäre sicherlich
wieder zusammengekommen und hätte gelacht. So hätte ich
mich selbst zum Narren gemacht."

Der jetzt erschossene Sir Michael O 'Dwyer , damals Go«-
ver«eur von Pnndfchab, drahtete dem General Dyer z» die-
fem Blntbade seine Anerkennung : „Ihr Borgehe « korrekt .
Go«ver»e»r billigt es "

England ermM tlliim!nm Indiens
Amsterdam, 15. März . I « Britisch-Jndie « bereite« sich,

hiesige« Presse-Verichten zufolge , jetzt die verschiedene« in¬
dische» Parteien aus Versammlungen vor , m de« e« darüber
Beschluß gefaßt werde« soll , welche Politik Großbritannien
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gegenüber in Z« k««ft verfolgt werde. Die Vollsitzung der
indischen Kongreßpartei beginne am 19. März n« d ma« er-
warte , dah die Bollversammlung de« Beschluß des Arbeits -
ausfchuffes der Partei , eine Kampagne zivilen U «-
gehorfams z»r Tmrchführnng der indischen Unab -
hängigkeitsfordernng dnrchzuführe« , billigen werde.
Eine derartige Ungehorfamkeitsbewegnng würde , so glaube
mau in J »die« , Gandhi bei feine« Verhandlungen mit Eng-
land behilflich fein . Bekanntlich verlangt Gandhi von E»g-
la »d das Recht, dah das indische Volk sich ohne Einmischung
Großbritanniens eine eigene Verfassung gebe . Man erwarte
weiter , daß Gandhi »ach der Sitzung der Kongrehpartei ein
Ultimatum a » E « gla » d erlassen werde, i» dem die
Forderung erhoben wird , das England Indien eine eigene
Verfassung zugestehe. Sollte England daz» » icht bereit sein ,
dann würde augenblicklich die Kampagne zivilen Ungehor-
sams in Indien einsetzen. Es gebe aber « och eise andere
politische Grnppe i« J «die« , die «nter der Führung vo« Roy
stehe . Diese Juder verlangte « , dah mit allen Mittel « . a«ch
mit Gewalt , für die indische Unabhängigkeit gege« England
gekämpft werde.

.Meinen Bruder gerächt - den Erbfeind Indiens
erschossen "

Rom , 15 . März . „Trib ««a" meldet z«r Erschießung des
früheren Gonvernenrs des P ««dfchab, der Täter habe bei
seiner Beruehmnng offen erklärt, er habe « icht ««r eine«
Erbfeind Indiens erschossen , sondern anch mit dem Tod vo»
O 'Dwyer seine« Br «der gerächt , der bei dem Blntbad »o»
Amritsar « ms Lebe « gekomme» sei .

Der Aitentäiee vor dem Polizeirichler
Li. Amsterdam , 15. März . Mahomet Smgh Afad, der

Urheber des Anschlages in der Chaxton-Hall, wurde dem
Polizeirichter vorgeführt . Er ist 37 Jahre alt, lebt i» Lo«do«
««d bezeichnet sich als Maschinenbauer. Der Polizei soll er
erklärt habe», es sei ihm » icht darauf augekom «
men , z « töte « , fouderu unr zn protestieren .
Mahomet Siugh Afad wnrde «ach kurzem Verhör i» de» A»-
klagezustaud versetzt und wird nächste Woche dem Richter wie «
der vorgeführt werde«.

Der „Demokrat" Chamberlain läßt nicht
mehr wählen

Berlin , is . März . Die Lebensdauer des englischen Unter¬
hauses hätte normalerweise im November ihr Ende zu sin«
den . In diesem Monat läuft die fünfjährige Amtszeit ab. Die
Regierung wünscht jedoch aus begreiflichen Gründen keiner -
lei Neuwahlen . Schon die gelegentlichen Neuwahlen »esallen
ihr nicht, weil doch hin und wieöer in die Erscheinung tritt ,
wie wenig die breiten Massen mit der Londoner Politik ein -
verstanden sind. Würde man ietzt einen Waülkamvs zulassen,
dann könnte es passieren , daß dieser Wahlkamps unter der
Parole Krieg oder Frieden stattfindet . Aber noch mehr Kirch -
tet die Regierunia . daß im Zuge des Wahlkamvfes tausend
Mißstände in der Verwaltung und noch « ine arößere An -
zahl von Beschwerden der Bevölkerung in den Vordergrund
rücken und daß die Opposition mit diesem Material den
Wahlkamvf bestreiten würde . Das muß vermieden werden .
Infolgedessen hat die Regierung ein Gesetz ausaearbeitet ,
das die Verlängerung der Amtszeit um ein
Jahr vorsieht . Schon während des Weltkrieges ist man in
der gleichen Weise verfahren . Damals wurde die Lebens -
dauer des im Jahre 1911 gewählten Parlaments dreimal ver -
längert . Die Neuwahlen fanden dann unmittelbar nach
Kriegsende statt .

Selbstverständlich
ohne Mundstück *)

ATIKAH 5p,

) Mit Recht legt ein Kenner Wert darauf, das edelsten Tabaken
eigene Aroma in jeder Weise unbeeinträchtigt auskosten zu können,
A t i k a h war von jeher Vorbild der mundftücklosen Cigarelti. ^

Was sind einem Lord schon Menschen !

mit den Nachrichten
vom gleichen Tage !

Nicht später , sondern iiühex
kommt unsere „Bad . Presse " jetzt zu
Ihnen , wenn sie in den Nachmittags¬
stunden bei Ihnen eintrifft mit Nach¬
richten , die sie sonst erst am andern
Morgen brachte . Mehr als ie ist sie
schneII , aktuell , interessant !

Amsterdam» 15. März . In einem von Lord Mowbray gegen
seinen Verwalter Temple angestrengten Unterschlagung -
Prozeß wurde festgestellt , daß Temple fast 30 Jahre lang
der Familie Mowbrays gedient hatte , als der jetzige Lord
seinen Besitz antrat .

Die e r st e Tat des jungen Lords war , die B e z ü g e des
im Dienste seines Vaters ergrauten Mannes auf ein
Minimum zu kürzen . Von diesen Bezügen konnte
Temple nicht einmal mehr seinen Lebensunterhalt bestreiten .
Als er alle seine Ersparnisse aufgebraucht hatte , beging er
aus Not die Unterschlagungen . Der Richter prangerte das
Verhalten Lord Mowbrays an . Ein noch schlimmeres Bild
entwarf der als Zeuge vernommene Ortspfarrer , der schil-
derte , wie der jetzige Lord Mowbray nicht nur den Verwalter

auf das unwürdigste behandelte , sondern auch , kaum daß er
Titel und Besitz geerbt hatte, fast

ei« Drittel der Bevölker ««g seines Dorfes ,
dessen Grund und Bode » fast ganz der Familie Mowbray ge-
hört ,

vo« he«te ans morgen anf die Straße setzte.
Er scheute nicht einmal davor zurück, 80jährige Greisinnen
von einem Tag auf den anderen aus ihren Wohnungen zu
vertreiben , obwohl diese nirgends anders eine Unterkunft
erhalten konnten , denn aller Grund und Boden weit um das
Dorf gehört dem Lord . Bor Gericht erklärte dieser feine Ver -
treter englischer „Humanität " zynisch : „Ich habe meinen Besitz
rationell auswerten müssen und habe deshalb die Mieten er-
höht und die Bezüge meiner Angestellten gekürzt ."

Nie Asrlta Seutschen unter der Knute Englands
Aus Treue zum Reich alles geopfert - Wie Verbrecher deportiert - Bei Rückkehr wieder deutsche Kolonie

Berli «, 15. März . Ein Deutscher aus Afrika, der im Auf-
trag der Auslandsorganisation der NSDAP , den kürzlich in
Deutschland eingetroffenen Transport von 500 Deutschen aus
Ostafrika an Bord des italienischen Dampfers „Urania " lei -
tete , schildert in der NSK „ daß die Engländer den Afrika -
Deutschen die Entscheidung überließen , entweder Hab und
Gut aufzugeben und in die Heimat zurückzukehren , oder ihr
Vermögen zu erhalten und im Land zu bleiben . Sie rech -
neten dabei , daß die Deutschen ihren mühsam erarbeiteten
Besitz der Treue zum Reich vorziehen würden . Aber dieser
Plan ist restlos vereitelt worden . Farmer , Pflanzer , Kauf -
leute , die bereits 1314 alles verloren hatten , waren bereit ,
ein zweites Mal alles zu opfern , und haben alles hingegeben ,
alles verlassen , um der Heimat die Treue nicht zu brechen.
Dieser überwältigende , nationale Wille fuhr den Engländern
so in die Knochen , daß sie sich entschlossen , die Deutfchen all-
mählich alle auszuweisen . Man hatte ihnen mitgeteilt , daß
sie „repatriiert " würden , das heißt , sie würden in ihr Vater -
land zurückgebracht . Erst nachdem sie das Schiff betreten hat -
ten , bekamen sie die „Deportationsurkunde " in die Hand , d . h .
sie wurden als Verbrecher behandelt . Welches war denn ihr
„Verbrechen " ?

In den Jahren 1926 vis 1934 waren die Deutschen als
„Kulturdünger " in Ostafrika .gern gesehene Einwanderer .
Deutschland war zu dieser Zeit noch arm und geknechtet,
man glaubte nie wieder an ein Erstarken , an ein Erwachen
des schlafen-den Michels . „Tie Nazis regieren sich in zwei
Jahren tot !" Das waren amtliche Aeußerungen . Man gab
Bankdarlehen an deutsche Pflanzer , man unterstützte sie mit
Landzuweisungen , man hals iftnen überall .

Plötzlich erwachte auch der Engländer aus den Träumen ,
die ifin n ~ ' 'r wieate - Die Ja5re 1985 . 19W . 1987 lie¬
ßen ihn an,5orchen . Die Beamten halten Angst um ihre
Posten mit Rieiengehälter ». Es bildete sich die „Tau¬

qannika -League " , die Ausweisung der Deutschen und
Bokott gegen alles Deutsche verlangte . Den
Pflanzern . Farmern unö Geschäften wurde der Kredit ae-
sperrt , sie fühlten wie ihnen der Boden entzogen werden
sollte, auf dem sie wurzelten .

Der Kriegsausbruch löste dann die große Entscheidung
aus : „Man raubte uns alles "

, so schildert der erwähnte
Afrika -Deutsche , „wir trennten uns von allem , was wir hat -
ten . Wir mutzten uns demütigen , wir saßen Monate hin »
ter Stacheldraht und Wellblech , wir erlitten alles !
Etwas konnte man uns nie und nimmer rauben , und das
waren unser deutscher Stolz , unsere Liebe zu unserem Vater -
lande , unsere Treue zum Führer ! Unsere andere Pflicht für
unser Vaterland beginnt von neuem , wenn wir wieöer hin -
ausziehen können in unser geliebtes Deutfch -Ostafrika , in un -
fere Kolonien , mit der Hakenkreuzfahne an der Spitze unseres
Zuges !"

Auf Beschluß der litauischen Reaieruna sind im Wilna -
gebiet scchsundsiebzia Landgüter enteignet worden Die Ge-
samtfläche dieser Güter umfaßt 18 600 Hektar . Sie befanden
sich bisher fast alle in polnischem Besitz .

Etwa siebzig Studenten der Technischen Hochschule Braun -
schweig hÄben sich der Braunschweiaer Straßenbahn zur Ver -
sügunq aestellt unö wevden in der kommenden Zeit auf den
Braunschweiaer Autobuslinien ehrenamtlich Schaffnerdienste
leisten .

Ter javanische Protest gegen die Beschlagnahme der deut -
schen Post an Borö »es javanischen Dampfers „Saigon
Maru " hat * ur fsolae ae5abt . daß die französischen Behörden
die gesamte Post mit Ausnahme der sogenannten Bannware
wieder herausgeben mußten .
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La Jana f
Ueberraschend erreicht uns Sie Nachricht, daß die gefeierteTänzerin und Filmschauspielerin La Jana an den Folgeneiner Lungenentzündung g e st o r b e n ist . Und unwillkürlicherinnert man sich an ein Gespräch vor Jahresfrist , als die

schöne Künstlerin anläßlich ihres Karlsruher Tanzgastspielesim kleinen Kreis in ihrer charmanten Art erzählte , wie sie

Spaniens weiblichTcrcro
Juanila meistert Stiere - Eine Heldin der Arena

Berlin schon einmal totgesagt hatte . Das war vor nun vierJahren , als die Tobis für ihren Film „Truxa " die Dar -
stellen « der Tänzerin Nester suchte und sich der La Janaerinnerte . Damals hieß es : La Jana ? Die ist doch längstgestorben .

Aber sie war nicht gestorben . Verlin hatte seinen ge -
feierten Revuestar , der Ende der zwanziger Jahre gleicheinem leuchtenden Gestirn am Kunsthimmel der Reichshaupt -
stadt aufstrahlte , nur vergessen . Und alle Triumphe , die LaJana inzwischen im Ausland entgegennahm , konnten diesesVergessen nicht aufwiegen . Trotzdem holte die Tobis die inWien geborene und in Frankfurt aufgewachsene Tänzerinnach Deutschland zurück, vertraute ihr die Hauptrolle in
„Truxa " an und dieser Film wurde ein Welterfolg . Vondiesem Tage an ließ der Film La Jana nicht mehr los . Esfolgten „Der Tiger von Eschnapur "

, „Das indische Grabmal ",„Es leuchten die Sterne "
, „Menschen vom Varietö " und mitihnen wurde La Jana zu einem gefeierten Liebling des beut -

schen Filmpublikums , der gewissermaßen von heute auf mor -
gen größere Popularität gewann als all die Jahre zuvor aufder Operettenbühne Berlins .

Aber nun ist diese La Jana wirklich von unS gegangen .Gewiß , sie gehörte nicht zu den ganz Großen , man konnte sieauch wohl kanm einreihen in die klassische Tanzkunst , aber siebesaß jene Vollkommenheit des Körperlichen , jene makelloseAnmut , die das Nacktsein ins Ethische erhöht . Schon derName La Jana , klang er nicht wie eine verzauberte Märchen -blume aus geheimnisvollen Fernen ? Und war diese Fraunicht ein verwirrendes Geschöpf, das die Götter in einerheiteren graziösen Laune den Alltagsmenschen als beglücken-des Geschenk boten ? Nun ist das köstliche und bezauberndeSpiel dieses vollendeten Körpers , den so oft bunte Seiden -bänder im blendenden Scheinwerferlicht enthüllten und um -
schmeichelten, in die Ruhe deS Unabänderlichen gebannt . DerTod hat sich von der sanften Gewalt der Schönheit nicht ver -wirren und nicht betören lassen . Er hat La Jana von dieserWelt genommen , und es mag ein wehmutsvoller Trost sein,daß dieses wundervolle Menschenkind im heiteren Glanz des
Geliebtseins und der Jugend erloschen ist . —uck .

Ganz Madrid gerät in Aufregung . we« n Juanita Cruzauftritt . Man muß diese tapfere junge Frau gesehen haben ,die nicht etwa Sängerin oder Schauspielerin , sondern dereinzige weibliche Torero Spaniens ist und darüber hinauswohl die erste und einzige Stierkämpferin der Welt . Wennman Zenorita Juanita privat begegnet , sieht man dieserdunkelhaarigen Dame mit den sanften träumerischen Augenihren Beruf gewiß nicht an . Eigentlich wollte Juanita jaauch Stenotypistin werden und besuchte als 17jährige eineHandelsschule , um eine Tätigkeit auszuüben , wie sie Tawsende ihrer Geschlechtsgenossinnen ausübten . Aber ihr Traumwar schon von Kindesbeinen an die Arena , in der die elegan -ten und kühnen Toreros den gehörnten Koloß zu besiegenpflegen .
Da sich Juanitas Elternhaus ganz in der Nähe einer gro -ßen Stierkampsarena befand , fehlte die Kleine bei keinemKampf , und der Pförtner ließ das Kind mit den glühendenWangen manches Mal heimlich durchschlüpfen. Juanita lasjeden Kampfbericht : sie hatte die Stierkämpkerzeitung abon -niert . und heimlich übte sie zu Hause die efile . freilich nurunter der Sonne Spaniens begreiflich werdende Kunst desFechtens mit dem Kampfstier , die Finten und Paraden , die derMatador beherrschen muß . um seinen gefährlichen Gegner zuBoden zu strecken . Schließlich fand sich , nachdem die Elternihr Einverständnis gegeben hatten , ein Torero bereit , ^ ua -nita Unterricht zu qeben , und als 18jährige bestand das Mäd -

chen mit Tuch und Degen seinen ersten öffentlichen Kampfmit einem jungen Stier . Die Zuschauer waren recht miß -
trauisch , als sie plötzlich eine Frau im Gewand des Torerosauftauchen sahen , aber Juanita machte ihre Sache so gut , daßihr nicht nur das Kampfgericht Ohren und Schwanz deSvon ihr erlegten Stieres als Anerkennung für ihre Tapfer -
keit zusprach, sondern daß ihr auch die Herzen der Madriderim Sturm zuslogen .

Seit jenem Tage hat Juanita zahllose Stierkämpfe absol -viert Hnd ist ein Mittelpunkt großer Programme geworden .Stets triumphierte sie beweglich, geschickt und kaltblütig überden ungestüm durch die Arena rasenden Koloß , und sie hatihren Berus sehr liebgewonnen . Wie sehr sie selbst ein Lieb-lina der Madrider wurde , geht daraus hervor , daß die Be -
Horde sie vor einigen Jahren , noch vor Ausbruch des Bürger »
kriegs , nicht mehr auftreten lassen wollten , weil sie die Ge -
müter der Zuschauer gar zu sehr erhitzte . Damals ergoß sichein solcher Strom von Protesten und Bittgesuchen über dieMadrider Polizeibehörden , daß man schließlich das Verbotwieder rückgängig machte. Unaezäklte Heiratsanträge hatJuanita abgewiesen , denn sie will solange wie möglich To -
rero bleiben . „Schließlich gibt es ja auch grauen , die überden Ozean fliegen oder den dovpelten Salto am Trapezschlagen"

, psleat sie zu saaen . „Warum soll eine ^ rau nicht
auch die Stierkampfarena betreten können ?" Und die Mabri -der gebeu ihr recht . . .

Erzählte Kleinigkeiten
Der Naturforscher Buffan hatte einen sehr aus derArt geschlagenen Sohn , der ihm mancherlei Verdruß be-reitete .
In einer Gesellschaft kam einmal die Rede auf diesenjungen Mann . Einer der Anwesenden bemerkte :
..Es wird niemand bestreiten können , daß dieser Knabe dastraurigste Kapitel aus der Naturgeschichte seines Vaters ist !"

-i°
Der Preußische Legationsrat Graf von Schwerin , einNeffe des berühmten Reldmarschalls , war einmal mit einemFähnrich wegen der Frage des Vorranges bei Hose in Streitgeraten . Er beschwerte sich deswegen beim König und be-' klagte sich über des Fähnrichs vermeintliche Anmaßung . Nachwenigen Tagen erhielt er jedoch die Antwort , in der ihm derKönig bedeutete , daß seine Fähnriche den Vortritt vor samt-lichen Legationsräten besäßen.
Der Graf nahm daraufhin seinen Abschied aus dem Staats -dienst und trat noch am gleichen Tage bei »er Armee ein.*
Nestroy ging einmal mit einem Bekannten über dieStraße , als ihnen ein junger Menfch begegnete , der einigeWorte mit Nestroy sprach.
Hinterher fragte der Begleiter Nestroy . wer das gewesensei , und erhielt die Antwort : „Ein junger Schauspieler ."
„Ein Schauspieler ? Das merkt man ihm aber auf derStraße gar nicht an !"
„Auf der Bühne auch nichts sagt« Nestrvq l»chel«6 .

Friedrich der Große traf in Potsdams Straßen einmaleinen jungen Menschen , den er anhielt und fragte , welchenGlauben er habe .
„Ich glaube dasselbe , was mein Schneider glaubt !" wardie Antwort des jungen Menschen.
„So ! Und was glaubt sein Schneider ?"
„Daß er den Taler , den ich ihm für eine Arbeit schulde ,in seinem Leben nicht erhalten wird , Majestät !"
Der König , dem die witzige Antwort gefiel , lachte herzlichund überreichte dem schlagfertigen jungen Menschen einenTaler .
Wenige Tage später begegnete der König abermals dem

Spaßvogel und fragte ihn :
„Nun , hat er meinen Taler dazu benutzt , seinen Schneiderzu bezahlen ?"

Aus schalkhaft zusammengekniffenen Augen schaute der an »dere den König an :
„Aber Eure Majestät werden doch nicht im Ernst Verlan -

gen , daß mein Schneider und ich wegen eine » einzigen Ta »lerS unseren Glauben wechseln sollen !"
*

Von Diogenes , dem großen Weisen , wird erzählt , daß eroft vor steinernen Statuen stehenblieb und diese um ein «Gabe bat . Man hielt das für ein Anzeichen beginnender
Geistesstörung und lachte heimlich darüber . Aber Diogenessagte :

„Warum ich das tue ? Ich will mich daran gewöhnen , nicht
empfindlich zu sein , wenn die Menschen mir meine Wünsch«
abschlagenr

0 cp „ f ^elz "auf Kopf
Im Winiez wachsen die Haare am schnellsten — Audi die Zierde unseres Hauptes hat ihre „Gezeiten"

Wenn es uns in grimmigkalten Wintertagen gehörig friert ,dann hegen wir oft den geHeimen Wunfch , «s so bequem wiefo manche Tiere zu haben , denen der warme Pelz von selberwächst . Nun , wir «dürfen nicht ungerecht gegen die weisenGesetze der Natur sein — auch unser Kopf , der dem Einflußder Temperaturen am meisten ausgesetzt ist , wäre mit einemdichten Schutzkleid ausgestattet , ja , wenn wir eS soweit kom-men ließen . Aber die Zivilisation gestattet eS uns nicht, wieet« Naturmensch herumzulaufen und dem Haupt - und Bart -haar die „Zügel schießen" zu lassen. Wir gehen regelmäßigzum Friseur , um uns von seiner flinken Schere verschönernzu lassen, das heißt , um dem natürlichen Bestreben unsererHaare , in die Länge zu wachsen und sich zu einer Art Pelz zuverdichten , einen Riegel vorzuschiebe« .

Wie hoch fliegt die "Weihe ?
Forschungen in drei Wolkenschichien - Höhenmessungen mit dem Wolkenspiegel

Wer kann höher fliegen — der Mensch ober die Wolke ?
Die Frage ist gar nicht so einfach zu beantworten , denn die
Höhengrenze der Wolke und des Menschenfluges liegt gegen -
wärtig ungefähr auf der gleichen Linie . Man hat in den
Tropen Wolken in Höhen bis zu 30 000 Metern beobachtet,aber auch der Mensch ist bereits in derartige Höhen vorge -
drungen . Wie ist es überhaupt möglich , die Höhe der Wol -
ken und ihre Bewegungsgeschwindigkeit , den sogenannten
Wolkenzug , zu messen? Die Errungenschaften der Forschungsind auf diesem Gebiet noch verhältnismäßig jungen Datums .Man stellt die Wolkenhöhe fest , indem man zwei Punkte mitdem Wolkentheodolithen anvisiert oder auf photogrammetri -
schem Wege mit dem Wolkenautomaten arbeitet : zur Messungdes Wolkenzuges genügt der Wolkenspiegel , ein Spiegel mit
aufgetragener Windrose und zwei konzentrischen Kreisen zumAnvisieren der Wolken .

Die moderne Wissenschaft unterscheidet drei Wolkenschich ^
ten . In der ersten , deren Höhengrenze bei 2000 Metern liegt ,finden wir die unteren Wolken , zu denen die nebelähnliche
Schichtwolke, die formlose , meist zerfetzte Ränder aufweisende
Regenwolke und die bald dunkle , bald helle Wolkenwulst ge -
hören . Die zweite Wolkenschicht, die zwischen 3000 und 6000
Metern liegt , umfaßt die mittelhohe Wolke , nämlich die graueSchicht, die über 0000 Metern liegt , kommen die Haar - oder

Federwolke , die sich strichförmig oder federförmig verzweigtam blauen Himmel hinzieht , der Zirroftratus , ein feinerweißlicher Schleier , der dem Mond seinen „Hof" gibt , und dieLämmerwolke , eine flockenförmige , weiße , schattenlose Masse,vor . Hinzu gesellen sich noch Wolkenformen , die in allen
Schiten vorkommen , nämlich der Kumulus , auch Haufen -wölke genannt , deren Gipfel die Form einer Kuppe hat , unddie Gewitterwolke , aus deren unterer Schicht örtliche Regen -oder Hagelschauer hervorgehen .

Was die Geschwindigkeit der Wolken anbelangt , so ist sieje nach der Jahreszeit und der - geographischen Breite ver -
schieden . Aber auch auf diesem Gebiete vermögen es diese
Himmelserscheinungen mit dem menschlichen Flieger aufzu -
nehmen . Man hat Wolkengruppen beobachtet , die sich, wenn
auch nicht in unseren Breitengraden , mit Geschwindigkeitenvon 300 Stundenkilometern und mehr fortbewegten . Freilich
liegt die durchschnittliche Wolkengeschwindigkeit zwischen . 3(1
und 70 Stundenkilometern , wobei sich die Zirruswolken , diein Höhen von mehr als 0000 Metern vorkommen , durch be-
sondere Geschwindigkeiten auszeichnen und sozusagen den
Schnelligkeitsrekord unter den Himmelseglern besitzen . Diemoderne Forschung hat einen eigenen Wolken - Atlas anfge -
stellt, in dem all diese Erscheinungen und Unterscheidungen
verzeichnet sind.

Dabei ist die Tatsache interessant , daß die Horngebilde deS
menschlichen Körpers in den kältesten Monaten des WinterSam üppigsten gedeihen , während ihr Wachstum im heißenSommer am langsamsten vor sich geht . Die Natur will dabei
nichts anderes , als de« Menschen vor den Unbilden der Natur
bewahren . Nun wissen wir endlich , warum wir , soweit wir
nicht mit einer Glatze bedacht worden sind, im Winter so oftzum Friseur gehe« müssen. Der Ja «uar ist sozusagen der
haarigste Monat . Der stürmische Wuchs der Zierde unseres
Hauptes ebbt ab Mitte Februar etwas ab . bis er Ende Juli
schon die ersten Müdigkeitserscheinungen zeigt . In den derbst -monaten ist öann der natürliche Haarausfall am stärksten,während mit dem beginnenden Winter wieder neues Leben
auf unserem Haupte zu blühen beginnt . In dieser aktiven
Zeit wächst das Haar im Durchschnitt um 0 .08 Millimeter proStunde , aber nur tagsüber . Nachts geht die Schnelligkeit des
Wachstums bedeutend zurück und erreicht nur 0,01 bis 0,02Millimeter vro Stunde .

Interessant ist auch , daß der Haarwuchs seine besonderen
„Gezeiten " hat . So liebt es das Haar , zwischen 10 und 12 Uhrvormittags und zwischen 16 und 18 Uhr rascher zu sprießen ,c.ls zu den übrigen Tageszeiten , und zwar sind es ausgerech -net die Schläkenhaare , die es in diesen Stunden besonderseilig haben . Aehnlich ist es auch mit unseren anderen Horn -
gebilden , den Fingernägeln , die von Zeit zu Zeit zugeschnit-ten sein wollen , wenn sie uns nicht wie bei Struwelpeter als
lange spitze Krallen aus den Fingern wachsen sollen. Ihrestündliche Längenzunahme schwankt zwischen 0,002 und 0,00SMillimeter , nachts dagegen stellen sie ihr Wachstum fast voll-
ständig ein . Haarspaltereien ? Nun , die Wissenschaft hat schonoft an den uns recht nichtig erscheinenden Dingen den Schlüs -
sel zu Erkenntnissen gefunden , die sie in der Welt des Großenvergeblich suchte .

Münchner Kaininersplelc : „ Da ? Einhorn von den Sternen ' .Drama von William Aeats , deutsche Nachdichtung von Henrh von Heiseler .Ter durch den Nobelpreis einst ausgezeichnete , inzwischen verstorbene irisch «Tichler SB. Aeats schrieb ein Drama „ Das Einhorn von den Sternen " , worincr seinem um die volkhafte Freiheit kämpfenden irischen Volke einen Spiegelvorhält , wie es nicht zum Erfolg führen kann . Aeats zeichnet in MartinHearne ( Hein Thiele ) den Jrländer , wie er ihn ehrlich mit feinen Fehlernsieht , denn dieser ' ällt gemeinen Instinkten zum Opfer . Also ein heller Auf .
ruf an sein irisches Volk , den Freiheitskampf anders , aufrecht zu führen .Die tief gedankenreiche Sprache weift wohl auf das zu erwartende , kommendeHeldenepos des irischen Volles hin . Die sorgfältig geformte Aufführunghatte hohes Format . Jeder Name des Theaterzettels hat ein Anrecht an dasuneingeschränkie Lob , an der Spitze Direktor Otto Falckenberg denfeinsinnigen Senator . Der zustimmende Beifall steigerte sich am Schluß 511. ungezählten Vorhängen wie sie in den Kammerspielen selten erlebt wurd « .

Dr . Eduard Scharr »«.

Mit ATA reinigen - mit Seife pflegen ! Die Haut der Hand zuerst vom gröbsten
Schmutz reinigen und dann sparsam mit ein wenig Seife nachwaschen .

Das ist zeitgemäße Handpflege .
Hausfrau , begreife : ATA spart Seife !
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3)er galoppierende Schnupfen
Von Paul Westergaard

Jedermann ist in diesen Tagen erkältet . Ueberall wird
gehustet , geniest und die Nase geputzt. Mir aber ist ein ganz
merkwürdiger Fall von Erkältung bekannt geworden .

Ein junger Mann saß eines naßkalten Tages auf seinem
Zimmer und schrieb einen Brief an seine Braut . Er war sehr
erkältet , und als er nun mit dem Kopf über den Schreibtisch
gebeugt saß, fiel ein klarer Tropfen aus seiner Nase auf das
Briefpapier . Nun fing er deswegen den Brief nicht noch
einmal von neuem an , sondern er setzte an den Rand des
Tropfens die Worte : „So sehr liebe ich Dich, Friedchen , daß
mir , während ich hier sitze und an Dich denke, unwillkürlich
di« Tränen kommen vor Glück bei dem Gedanken , daß es
mir vergönnt ist, Dich zu besitzen." —

Und Friedchen , als sie den Brief erhielt , betrachtete innig
und gerührt die vermeintlichen Tränenspuren und küßte den
Brief . Elf Minuten später aber mußte auch sie niesen —
vierundzwanzigmal hintereinander .

„Du bist erkältet , mein Kind "
, sagte die Mutter . „Gehe

zur Apotheke und kaufe Kamillentee !" Das tat das junge
Mädchen denn auch.

Als es nun dem jungen Provisor gegenüberstand und für
28 Oere Kamillentee verlangte , da mußte sie plötzlich wieder
niesen und prustete dem hübschen jungen Mann mit dem
blonden Haar und den tief -blauen Augen mitten ins Ge -
ficht. Natürlich entschuldigte sie sich vielmals , und der Pro «
vifor erwiderte , indem er sich das Gesicht abwischte, zuvor -
kommend , daß ihm das gar nichts ausmache und so etwas
vorkommen könne.

Ein paar Tage darauf hatte Friedchen erneut eine Be -
sorgung in der Apotheke zu erledigen — sie holt« Aspirin
für ihre Mutter . Da hörte sie, wie der Apotheker einem an -
deren Kunden erzählte , daß sein Provisor schon seit ein paar
Tagen nicht ins Geschäft gekommen sei - er liege zn Hause mit
einer ernsthasten Verletzung danieder ? der junge Mann hatte
sich am Donnerstag erkältet und hatte abends aus dem Nach-
hauseweg plötzlich stark niesen müssen, wobei er mit dem
Kopf gegen einen Laternenpfahl schlug . Man hatte ihn be-
wußtlos ans der Straße gefunden und in seine Wohnung
geschafft, wo er nun mit einem großen Loch im Kopf zu Bette
lag .

Friedchen verließ die Apotheke in banger Ahnung und
mit schlechtem Gewissen . Es war ja ihr « Schuld , daß der
blonde , blauäugige Apothekergehilfe sich erkältet und sich ein
Loch in den Kopf geniest hatte . Nun lag er zu Haufe und
mußte so leiden . . . Vielleicht starb er sogar und machte sie
zu einer Mörderin . Ach, es war nicht auszudenken !

Durch Zufall gelang es ihr , am nächsten Tag « die Adresse
des jungen Mannes zu erfahren , und sie zögerte nicht einen
Augenblick , an fein Krankenlager zu eilen , vor ihn hinzu -
treten und ihn um Verzeihung zu bitten .

Das heißt , sie stand nicht lange ? vielmehr saß st« etliche
Stunden bei ihm auf der Bettkante , und als sie ihn endlich
verließ , da waren die beiden miteinander verlobt .

Noch am selben Abend schrieb Friedchen ihrem Bräutigam
— dem alten — einen Brief , daß sie «in « n anderen liebe und
baß jetzt Schluß sein müsse.

Tja , so kann es « inem ergehen , wenn man dasitzt und
«inen Brief an seine Braut schreibt und dabei so erkältet ist,
daß einem die Nase tropft .

Freilich ist der vorstehend « Fall außergewöhnlich . Immer -
hin beweist er uns wieder einmal , in welch unverantwort -
lich leichtsinniger Weise das Schicksal — diese launenhafte
Göttin — mit den Geschicken der Menschen spielt — nicht
anders als ein Kind mit Streichhölz «rn .

I 3)ie Qräberstadl Jnkas
Deutsche Forschungsexpedilion von Nordperu zurückgekehrt - Kokabläiler , die gegen Dämonen schützen

Nach einer zweijährigen Expedition durch das aeheimnis -
volle Land der Inkas ist vor einiger Zeit Professor Ubbe-
lohöe -Doering vom Museum für Völkerkunde in München
wieder nach Deutschland zurückgekehrt . Die Forschungsreise
die im Auftrage des ReichsmiNisteriums für Wissenschaft. Er -
Ziehung und Volksbildung , des Auswärtigen Amtes und des
Generalinspektors für das dentsche Straßenwesen unternom -
men wurde , konzentrierte sich neben dem Studium der alten
Inkastraßen auch auf die Untersuchung der Pyramidengräber
im Norden von Peru , wobei der Ruinenstadt Pacatuamu das
besondere Interesse der deutschen Wissenschaitler galt . In
nicht weniger als 55 Pyramiden wurden dort Grabungen un -
ternommen , wobei die Expedition auf zahlreiche interessante
Inkagräber stieß , die etwa 15ÜO Jahre alt sein mochten.

Die Särge , in denen die Mumien lagen , bestanden aus
Rohrgeflecht , waren 2 Meter lang und sahen aus wie schmale
Blumenkörbe . An kostbaren Beigaben war nickts zu ent -
decken , dagegen wurden in den Grabhöhlen Reliauien selt -
samster Art vorqesunden , u . a . viele Tongefäße und pracht -
volle Geivebe , die mit den phantastischsten Figuren gezeichnet
waren . Die Schädel der Toten wurden mit Erlaubnis der
peruanischen Regierung , die die Arbeit der deutschen For -
scher tatkräftigst unterstützt hat . dem Anthropologischen In -

stitut in München zur näheren Untersuchung überwiesen , wich«
rend viele Sammlungsstücke dem Nationalmuseum von Lima
geschenkt wuroen , um dannt einen Dank für die wohlwol -
lende Gastfreundschaft ausdrücken zu können .

Bei den Grabungen beteiligte sich eine Anzahl von ein -
geborenen Arbeitern , die allerdings recht abergläubisch wäre »
und sich vor der Rache der Dämonen fürchteten , die sie t«
den Grabkammern vermuteten . Sie besaßen aber ihrer Mei¬
nung nach dagegen ein wirksames Schutzmittel , nämlich Koka»
blätter , die sie so lange kauten , bis ihnen ein grünlicher Saft
aus dem Munde lief . Die Dünste in den seit vielen Jahr -
Hunderten verschlossenen Grabkammern waren kaum zu er -
tragen, ' es scheint , daß sich die Eingeborenen mit ihren Koka-
blättern , die ia eine betäubende Wirkuna ausüben , vor allem
auch gegen das Eigentum dieses gefährlichen Dunstes und
Staubes schützen wollten . Die Arbeit der Expedition war
sehr erfolgreich , die Ausbeute beträgt viele Tausende von
interessanten Stücken , die über die Kultur der Inkas einen
lehrreichen Aufschluß geben . Sie sind den Völkerkundemuseen
in München und Berlin übergeben worden , wo man nun mit
der Sichtung und Auswertung der Expeditionsergebnisse be-
schästigt ist .

Oes Kavaliere Reinfall
Die fesche Grete ! ging über die Straß « . Einer sti«g ihr

nach. Sprach auf sie ein . Die fesche Gretel schüttelte den
Kopf. Ging schnell weiter . Der Mann wich nicht von ihren
F«rs«n . Hugo Götte beobachtete dies . Dies ging ihm zu
weit . Er sprang dazwischen.

„Verzeihen Sie , meine Dame "
, sagte er , ,^>arf ich Sie v»r

den Belästigungen dieses Menschen schützen ?"
Die fesche Gretel nickt« : „Aber gern ! Indem Sie die Rech -

nung bezahlen . Er ist nämlich mein Schneider ."

Mißverstandene Frag «

Erich traf Emma . Erich erzählt « :
„Gestern hatte ich ein paar Maß Bier getrunken . Als ich

heimging , rannte ich mit dem Kops an « in«n Mast ."

„War «s dunkel ?"

„Nein . Helles ."
Guter Rat

Kikky hat immer kalte Füße . Auch im Bett . Kikky klagte :
„Der Kopf ist warm und die Füße sind kalt !"

Riet « inet :
„Leg dich doch einfach verkehrt herum ins Bett !"

Zweideutig

„Haben Sie meinen letzten Roman gelesen?"

Frühjahrsslürme durchbrausen das Land

„Hat er Ihnen gefallen ?"

„Ich habe das Blich mit dem größten Vergnügen aus Je*
Hand gelegt .

"

Brummige Antwort
Es war - um die vierte Stunde . Da begannen die Glocken

am Kirchturm zu läuten . Ich stand am Zaun .
,LVarum läuten denn die Glocken?"
Mein Nachbar brummte :
„Weil unten ein ^ r dran ziehen wird !"

»
Mr . Billy Hecht kommt aus dem „Wilden Westen" nach

Newyork . Der Hotelportier legt ihm daS Fremdenbuch vor
und fragt dann : „Wünschen Sie ein Zimmer mit fließende «
Wasser , Mr . Hecht?"

„Aber nein " stottert Billy verlegen . ich heiß« »och
nur sol "

Wer schoß auf Kvllmder ?
iiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiii Roma » von Herm . Weick
10. Fortsetzung

„Sie müssen ihn vergessen !" stieß er nochmals erregt her -
vor . „Ich war vor Kollander da , ich hatte sie zuerst geliebt ,
Sus « . Sie wählten dann Kollander , vielleicht, weil er der
berühmte Künstler war . . ."

„Lächerlich !" unterbrach Suse Lorring ihn . „Ich wählte
Kollanöer , weil ich ihn liebte !"

„Damals mußte ich entsagen , ich ging fort , weil ich es nicht
mehr ertrug . Sie immer bei dem anderen zu wissen. Aber
jetzt lebt Kollander nicht mehr , jetzt steht nichts mehr zwischen
Ihnen und mir . . ." Renaults Hände umklammerten Suse
Lorrings Schultern , „ jetzt endlich ist meine Zeit gekommen ,
ich kann nicht länger warten . . . Sie müssen mir gehören ,
Suse . . ."

Ruhig nahm Suse Lorring die Hände des Belgiers von
ihren Schultern .

Sie stand auf .
„Sie benehmen sich wie ein unreifer Junge , Renault !

Glauben Sie . auf diese Weise eine Frau wie mich gewinnen
zu können ? Ich lasse mich nicht im Sturme nehmen , mich
nicht überrumpeln . das sollten Sie wissen !"

Wie in Gedanken ging sie einig « Male im Zimmer hin
und her , das mit den verschiedenartigsten Andenken an ihre

^ überseeischen Reisen , wie BUder, ^ Waffen , Felle und der -
gleichen , ausgeschmückt war .

Nun blieb sie wieder vor Renault stehen.
Ein neuer Ausdruck , etwas Weiches . Sinnendes war in

ihre Züge gekommen .
„Sie müssen mir Zeit lassen . Paul "

, sprach sie zögernd , als
wehrt « sie sich gegen ihre eigenen Worte , „ ich weiß nicht , ob
ich Sie eines Tages liebgewinnen werde . . . Ich muß das
Andere , Schwere erst überwinden . Ich will Ihnen keine über -
triebenen Hoffnungen machen , aber ich möchte Sie doch nicht
schroff abweisen , weil ich weiß , schon lange weiß , wie sehr
Sie mich lieben ." .. . .

Sie macht jäh eine Bewegung , als schüttle sie die weiche,
nachgiebige Stimmung , die über sie gekommen war . von
Ud '

Aber Sie müssen mir vorerst Ruh « lassen"
, fuhr sie fort

und hatte nun wieder den vorherigen kühl-überlegenen Ton
in der Stimme . „ Also seien Sie vernünftig , Paul ? ich könnte
Sie sonst nicht mehr empfangen !"

Renault hatte die Livpen zuiannnengepreßt ? es schien ihm
nicht leicht zu fallen , sich auf später vertrösten zu lassen.

Nun muß ich wieder an meine Arbeit gehen" . Suse Lor -
rina wies auf ihren Schreibtisch , „ in anderthalb Stunden soll
der Artikel in der Schriftleitung sein !"

Als der Belgier sie verlassen hatte , setzte Suse Lorring
ihre unterbrochene Arbeit fort . Es war ein Bericht über eine
Modenschau vom Tage zuvor , den sie für eine große Berliner
Zeitung schrieb.

Sie war eine vielseitiae Schriftstellerin .
Ueber alle möglichen Dinge schrieb sie, über Modefragen ,

gesellschaftliche Veranstaltungen , Kabarett - und VarietS -Vor -
stellungen ? auch Skizzen und Novellen erschienen von ihr hin
und wieder in Tageszeitungen und Zeitschriften .

In weiteren Kreisen war sie durch ihre Reisebücher be-
kanntgeworüen .

Hier war sie recht eigentlich sie selbst. Die Abenteuerlust ,
di« Ruhelosigkeit , die der Grundzug ihres Wesens waren und
auch zur Lösung ihrer ersten Ehe geführt hatten , lebten in
diesen Schilderungen fremder Länder , fremder Menschen auf .

Sie war schon weit in der Welt umhergekommen : immer
wieder hatte es sie in die Ferne getrieben , neuen Erlebnissen ,
neuen Abenteuern entgegen .

Dann war sie des fortwährenden Unterwegsseins plötzlich
müde geworden . Vielleicht war sie nicht mehr . jung genug
dafür : ihre vierzig Jahre , die ihr allerdings niemand ansah ,
machten sich doch bemerkbar . . .

Gerade in jener Zeit war Hubert Kollanöer in ihr Leven
getreten .

Wenn es ihr gelänge . Kollander für sich zu gewinnen ? An
seinen Ehren , seinem Ruhm teilzuhaben ? Durch ihn eine
größere Rolle als bisher im künstlerischen und gesellschast -
lichen Leben Berlins zu spielen ?

Ein lockendes Ziel war es . das Suse Lorring mit der ihr
eigenen Zähigkeit und kalten Berechnung verfolgt «.
- Alles schien nach ihren Wünschen zu verlaufen . Kollander
hatte si« umworben , hatte ihr die Hand zur Che geboten . Den
Widerstand , den Kolland « rs Tochter ihr , Suse , entgegensetzte,
glaubte sie , leicht überwinden zu können. Li hatte auch bereits
das Feld geräumt und war zu längerem Aufenthalt nach
England gegangen da hatte das Schicksal ihr einen Strich
durch die Rechnung gemacht, war Kollander ihr verloren -
gegangen . . .

D « r Herr vor der Buchhandlung .
Li Kollander wollt « gerade die Buchhandlung , in der sie

einen Einkauf gemacht hatte , verlassen ? da sah sie draußen
einen Herrn stehen.

Ihr Herz schlug schneller, als ste Werner Steinrück «r -
kannt «.

Schon oft , seitdem sie ihm zum ersten Male begegnet war ,
hatte sie sich in Gedanken mit ihm beschäftigt. Sie hatte sich
gegen diese Gedanken aufgelehnt ? aber sie waren immer
wiedergekommen . ,Aus wen wartete Steinrück hier ?

Auf sie, Li?
„Haben Sie noch einen Wunsch?" fragte der Verkäufer , da

Li, wie überlegend , bei der Tür stehengeblieben war .

„Nein , dank« !" erwiderte sie hastig nnd verließ die Buch-
Handlung .

Steinrück kam auf ste zu.
. Guten Tag . Fräulein Kollander !"
Li tat überrascht .
„Herr Steinrück ! Beinahe hätte ich Sie nicht bemerkt !"

„ Ich sah Sie hier eintreten , und da ich gern wieder einmal
mich mit Ihnen unterhalten hätte , wartete ich , bis Sie wieder -
kamen ? Si « sind mir deswegen doch nicht böse ?"

Steinrück hatte tatsächlich auf ste gewartet ! Die Freud «,
die Li darüber empfand , verwirrte ste.

„Warum sollte ich Ihnen bös« sein ?" Dann , nach kurzem
Zögern : „Wollen Sie mich für «in paar Schritte begleiten ?"

Sie gingen durch die Tauentzienstraße . Es war ein heller
Frühlingstag : am blauen Himmel leuchtete die Märzsonne .

„Endlich scheint der Winter überwunden zu sein"
, meinte

Steinrück , „es war auch die höchste Zeit ? man sehnte sich gründ -
lich nach Sonn « und Wärme ."

„Sie werden die Sonne besonders stark entbehrt haben ",
erwiderte Li darauf . „Von 5>ans Runge hört « ich , daß Sie
in Chile leben , da sind Sie sicher andere Wärmegrade gewöhnt ,
als wir sie hier haben ."

„An Hitze leiden wir drüben keinen Mangel . Für uns
Mitteleuropäer ist es . für den Anfang wenigstens , sogar etwas
zuviel des Guten ? man gewöhnt sich aber an all«s ."

„Sind Sie schon lange in Chile ?"
„Seit fünf Jahren ? vorher war ich länger « Zeit in Nord -

amerika , ich bin überhaupt seit meinem vierundzivanzigsten
Lebensjahr draußen ."

„Seitdem waren Sie nicht mehr in Deutschland ?"
„Nein ."
„Haben Sie keine Verwandten hier ?"
Ein harter , verbitterter Ausdruck trat in St « inrücks Züg « .
„Meine Eltern starben früh ? ich hatte eine Schwester , auch

sie lebt,nicht mehr " , antwortete er , einen fremden Klang in
der Stimme .

Sie kamen über den Kurfürstendamm , der sehr belebt war .
Li blieb stehen.

„Ich gehe jetzt die Kaiserallee hinab "
, sagte sie.

„Soll das heißen , daß ich meiner Wege gehen soll ?"
„So war es nicht gerade gemeint . Nur möchte ich Ihnen

nicht zumut «n , meinetwegen einen Umweg zu machen ."
„Und wenn ich den Umweg gern mache ?"
„Dann kommen Sie ."
Nun waren sie vor dem schönen , hellen Hause angelangt , in

dem Li wohnte .
Sie wollte sich von Steinrück verabschieden ? da sagte dieser :
„Ist es sehr zudringlich von mir , wenn ich den Wunsch

äußere , Sie wiedersehen zu dürfen ?"
Li wußte nicht gleich, was sie erwidern sollte.
„Vielleicht führt ein Zufall wie heute uns wieder einmal

einander in den Weg "
, gab ste ausweichend zur Antwort . .

(Fortsetzung folgt-l

/



Vorst . W. 5 , 6 .30 , 8 .30 , So . 4 , 6 .30 8 . 30

Sonntag 2 - 4 Uhr Jugendvorftellung
Luit Trenker : „ Der Rebell "

Ab heute : Wo . 6 . 30 u . 8 . 30 , So . 4 , 6 .15, 8 . 30

ZWEI WELTEN

Vorstellungen täglich 4 .00 , 6 .15, 8 .30 Uhr

Sonntag 2 - 4 Uhr Jagondvoratollung
„ Tochter des Samurai "

SCHAÜ8UßG
Ab heute <Wo . 7 u . 8 . 30, So . 3,4 .30,6 .30,8 . 30

Flüchtling aus Chicago
gl

Antmicht Kaufgesuche

Ueberzählige
Gegenstände
finden rasch
einen Räufer
durch eine
Rleinanzeigr
in der

Immobilien

in schöner Lage der
KriegSstratze , Nähe
Karlstor , auch für
Arzt geeigne !, glln -
stig zu verkaufen .

äugust Schmitt
Hypotheken —Häuser

Karlsruhe ,
Hirschstraße

Fernsprecher 2117 .

Restaurant
in aufstrebender mittelbad . Industrie -
und Amtsstadt , unter günstigen Be¬
dingungen , auf 1 . Juni eventl . früher
zu verpachten . Angeb . unt. Nr . 60 498
an die Geschäftsstelle der Bad. Presse . .

_ Priu -Handeisschule Mepklin" —mm ( Berufsfachschule ) » lllwl HUI mm
KARLSRUHE , Fichtestrasse 3 , Tel . 2018

(Ecke Moltkestraße , beim Staatstechnikum )

Heue Hanflelsliurse
Maschinenschreiben , Kurzschrift , Buchführung , kaufmännisches Rechnen ,Wirtschaftslehre und Briefwechsel , Steuern , Schriftverbesserung usw

Beginn : 15 . April 1940
37 . Schuljahr ►

Ullllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

20 Flügel
nur Marken¬

fabrikate

ZV Pienes
kaufe aus Privat zu
sehr guten Preisen
Piano -Großhandlg .

Schwartz
ZsranlfnN n. M .,
Haupiwache I .

Tel . 26 664.

kaufen gesucht
2 gebr . Matratzen ,
2 Deckbett . . 1 Schrk . ,
1 Sofa , 1 Chaise ,
longue .

Fr » » liq .
Uhlandstraste 12,

Teleson 6603 .

^ Die pT
"

p
"

p
"

e
'"

lhres LiebÜngT
*

repariert bestens
Frida Schmidt

Kaiserstraße 100

Schlafzimmer
Speisezimmer
Herrenzimmer

Küchen- und Einzelmöbel
in bestei Ausführung bei

Möbel - Goofj
Kr . uxstraBe 26 . Ebestandsdarl .

Lastkraftwagen
2' /t —3 Tonnen , wenn möglich Kipper ,
gegen bar zu laufen gesucht .

Jakob Rauert » .
Erleilbach b. Kandel <Saar » falz>.

Gut erhaltene

Roßhaarmatratze
zu raufen gesucht .

Angeb . u . Rr . «176
an die Bad . Presie .

Modernes

Sditatzimmer
möglichst mit Ma -
tratzen , zu kaufen
gesucht . Angeb . u .
K 60 518 an die
Badische Presse .

Ein Drama zweier Menschen , In deren Leben eine fremde Frau tritt und das EheglOckder einfachen Fischerleute von der Kurischen Nehrung zerstört . Hemmungslos ist die
Leidenschaft , die den Mann zu der Fremden treibt , und erst das Erleben höchster
seelischer Not vereint die beiden Gatten wieder am Bett des Kindes . — Ein Film den
man nicht vergessen wird , denn er zeigt Menschen und Probleme , Konflikte der Seele
und der Leidenschaften , die keinem von uns fremd geblieben sind , er wirft Fragenauf , vor die fast jeder von uns mehr als einmal gestellt wurde
in den Hauptrollen : Kristina Söderbanm , Fr . p. D ongen , Anna Damann

Nat. SwiitWealn
Großes Haus

Freitag , IS . MArx, Erstaufführung
20 - 22 . 30 Uhr

Ott Vetter aus DingeÖo
Operette von Kunneke

Sametag , 16 . MJIrz, 20 —23 Uhr
Geschlossene Vorstellung

Die Sledevmaus
Operette von Straufi

Sonntag , 17 . März , nachm. 15 —17

Der LSeibSteufel
Drama von Schönherr

Abends 19 .30 —-22 .30 , Erstauffuhrg .

üafottitta
Oper von Arthur Kust. r. r

Kleines Theater
in der Eintracht

Samttag , 1« . Marz , 20 - 22 .15 U.
Erstaufführung des neuen

Lustspielschlagers

Polterabend
Von L. o Lanz und Wald . Frank

Senntag , 17 . März , 19. 30 - 22 U

Spiel
'

nicht mit der tiebe
Musikai . Lustspi. l von Bromm.

Zu Ostern dl. begehrten Geschenk
hefte des Staatsthsat . rs (3 Opern ,
3 Schauspiel . ) und Platzsich . rungs -
h . ft. zu 15 und 30 Aufführung . n.

für Konfirmanden
u . Kommunikanten
Uhren

Schmuck
Kreuze

vom Fachgeschäft

Ein Ufa - Film mit

Ruth Hellberg, Viktor Staal
Paul Wegener , Carl Raddafj
Ursula Grabley , Willi Rose

Spielleitung : Rudolf van der Not*

Kraftvoll , männlich und überlefn gestaltet
Viktor Stmml In diesem neuen Ufa/Ilm dla Rolle
elnaa Jungen Mannes , der , nachdem er einmal
die Gesetze übertreten hat , Mich von dem Ver¬
dacht eines Mordes nur schwer befreien Mann.
Nur der Glaube der geliebten Frau an seine
Schuldlosigkeit bleibt unerschütterlich . Ruth
Hellberg verleiht Ihr, deren Liebe endlich über
alles siegt , mädchenhaft zarte und Innige Züge

Ufa-Kulturfilm s „Petri Hell"
Täglich 4 .00 , 6 .00 , 8 .30 , Sonntag ob 2 .00 Uhr

^ Ufa -Theater
und ( apitol

Nach der gleichnamigen Novelle von Hermann Sudermann — Ein Veit Harlan - Film der Tobls

UNION

ri um Besichtigung unserer Mode -Schaufenste ^

Modisches Bolero mit

aparter Blumen - und ^ 4

|Sam !bondgornitur . . . 4m1 » f 3

Blume u . Samtbandgarnitur

Modischer Matelot aus gro¬
bem . glänzendem Geflecht ,

£ Q

Vornehmer Damenhut . fein ge -
nähtesGlanzmaterlal . abgebun - j
deneBand -undSchleiergarnitur >

Fescher Kostüm hut
mit aparter Nadel
und Schleiergarnitur f Ml J

EieganterHutausStumpe ,
mit hübscher Blume und jP
Schleier garniert f J

(IßidUi ydcA/u e/t
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